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Friedrich Justin Bertuch (1747-1822): Verlegen Schriftsteller 
und Unternehmer im klassischen Weimar. 

Hg. v. Gerhard R. Kaiser und Siegfried Seifert.1 

Wandelt man heute auf den Pfaden 
der deutschen Geistesheroen durch 
Weimar, so wird man wohl kaum 
über das Dreieck Wittumspalais, 
Frauenplan mit Goethehaus und dem 
Neuen Schloß hinauskommen und 
hat doch alles vereint vorgefunden. 
Als Nukleus dieser Vereinigung der 
vier großen Weimaraner Goethe, 
Schiller, Herder und Wieland kann 
man wohl die Dichterzimmer im 
Neuen Schloß ansehen, die als Mo­
numente der deutschen Klassik bild­
lich darstellen, was sich dessen 
Erben im 19. Jahrhundert davon als 
Vorstellung gemacht haben. Doch 
liegt in solchen Stilisierungen leicht 
die Gefahr, einen Gipsklassizismus 
zu fabrizieren, der dann z. B. in der 
Lage ist, Requisiten, die Ende des 
19. Jahrhunderts aus dem National­
theater ausgemustert wurden, als aut­
hentische Möblierung des Goethe-
schen Gartenhauses zu behandeln. 
Doch wie seit Mitte der 1990er Jahre 
die Weimarer Liegenschaften ent­
rümpelt werden, so findet seit dieser 
Zeit auch eine langsame, aber dafür 
umso nachhaltigere Neuordnung der 
Topographie des Ereignisses Wei­
mar um 1800' statt. 

So werden beispielsweise das Tie-
furter Schloß mit seinem Liebha­
bertheater, Oßmannstedt, das Gut 
Wielands, und die Dornburg in die 
intellektuelle Topographie Weimars 
mit aufgenommen und zum Thema 
gemacht. Aber auch im Zentrum 
selbst lassen sich marginalisierte 
Räume finden, die manchem Besu­
cher nur durch Sonderausstellungen 
bekannt sind, ohne daß ihnen jedoch 
die eigentliche Bedeutung des Ortes 
selbst nähergebracht wird. Solch ein 
Ort ist das Bertuchhaus, das seit eini­
ger Zeit das Stadtmuseum beher­
bergt. Doch dürfte wohl kaum einer 
der Besucher dieses Hauses, aber 
auch nur die wenigsten Weimarlieb­
haber und -forscher wirkliche Kennt­
nis über dessen Namensgeber haben. 
Noch geringer dürfte freilich die 
Anzahl derjenigen sein, die jemals 
wirklich etwas von Bertuch gelesen 
haben, so randständig erschien er 
über lange Zeit und erscheint er auch 
heute noch in der großen Geistes­
geschichte. Daß dies jedoch eine 
vollkommene Umwertung der realen 
Situation um 1800 in Weimar und 
darüber hinaus darstellt, wird deut­
lich, wenn man sich die Breite und 
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Fülle der Aktivitäten Friedrich Justin 
Bertuchs in dieser Zeit anschaut. Ob 
gewollt oder nicht standen alle gro­
ßen Weimaraner in Kontakt mit ihm 
und waren zum Teil von seinem Ein­
fluß und Geld abhängig. Nur durch 
eine rhetorisch geschickte Umwen-
dung der Tatsachen konnten sie die 
Größe des Geistes vor die - gerne 
auch für sich gesehene - Masse des 
Geldes erheben und damit eine neue, 
für sie günstigere Situation schaffen. 
Man muß kein Freund des New 
Historicism oder ähnlicher Metho­
den sein, um den Wert von Perspekti-
vierungen schätzen zu können, die 
vom Rande her das Zentrum be­
leuchten bzw. Austauschsysteme 
zwischen Zentrum und Peripherie 
betrachten, um zu erkennen, daß mit 
der Thematisierung Bertuchs eine 
andersartige Sondierung vorgenom­
men werden kann, die jenseits der 
klassischen Autonomieästhetik für 
das Weimar um 1800 neue Bereiche 
der Forschung eröffnen und zu Neu­
ordnungen Anlaß geben kann. 

Eben dies war das Ziel einer 1997 
von den Herausgebern veranstalteten 
Tagung, die hier - um einige Beiträ­
ge ergänzt - als Publikation vorliegt. 
Die Aufgabe der Teilnehmer bestand 
darin, den Verleger, Schriftsteller und 
Unternehmer im klassischen Weimar 
zuallererst herauszupräperieren, um 
ihn dann als Mosaik dem Publikum 
vorzustellen. Wichtig waren und sind 
alle vier Elemente: der Verleger so 
unterschiedlicher Zeitschriften wie 
dem Teutschen Merkur, London und 
Paris und dem Journal des Luxus 
und der Moden; der Schriftsteller 
und Übersetzer, der den hispanischen 
Raum in einem Kulturtransfer in die 
Diskussion und die französischen 
Feenmärchen in eigenständigen und 

adressatenbezogenen Formen in 
Umlauf brachte. Aber auch bzw. 
gerade der Unternehmer Bertuch 
sollte im Zentrum stehen, da er so­
wohl für Weimar als auch auf gesam­
teuropäischer Ebene eine große Per­
sönlichkeit bei der Kulturvermittlung 
und Industrialisierung darstellte. Auf 
dieser Basis wird dann auch das klas­
sische Weimar neu lesbar und facet­
tenreicher wie auch durchlässiger. 
Dabei sollten allerdings nicht gleich 
alle Fragen zu Bertuch beantwortet 
werden, was aus ihm sofort wieder 
einen abgehandelten und damit 
archivierbaren Objekt gemacht hätte. 
Vielmehr, so Gerhard R. Kaiser in 
der Einleitung, war das Interesse 
„Materialien und Hypothesen für die 
Beantwortung" (S. 3) solcher und 
weitergehender Fragen bereit zu stel­
len, um Bertuch weiterhin zum Dis­
kussionsgegenstand und Forschungs­
objekt zu machen. Gerade die 
mehrfach im Band genannten Desi­
derate zum Bereich der Naturge­
schichte können dafür als Beispiel 
dienen. 

Diesen Vorgaben entsprechend 
sind die versammelten 41 Beiträge 
nach sieben unterschiedlich großen 
Rubriken geordnet. Nach einem Por­
trät Bertuchs - im Sinne von Kracau-
ers Konzept der Gesellschaftsbiogra­
phie - durch Gerhard R. Kaiser folgt 
die Abteilung zu Bertuch und den 
großen Autoren mit fünf Aufsätzen. 
Darauf sind zwei Artikel dem Autor 
Bertuch gewidmet, danach sieben 
dem Vermittler. Mit dem Verleger 
Bertuch beschäftigen sich zehn 
Beiträge, mit den Schwerpunkten des 
Verlagsprograrnms gar 11 Studien. 
Dann folgen noch zwei Abhandlun­
gen zu Bertuch und der Gartenkunst 
sowie drei zu Bertuch und die Natur-
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Wissenschaften. Abgeschlossen wird 
das Ganze durch ein Abbildungs­
und Personenverzeichnis. All dies 
zusammen macht aus dem Tagungs­
band ein 719 Seiten starken und 
beindruckenden Band an Gelehrsam­
keit. Da das Buch bei weitem zu 
umfangreich ist, um jedem einzelnen 
Beiträger Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, noch die Möglichkeit 
besteht, allein die Rubriken näher 
vorzustellen, ohne zu übervorteilen, 
sollen einige allgemeine Punkte her­
vorgehoben werden, die bei der Lek­
türe auffällig sind. 

Zunächst läßt sich zweifellos fest­
halten, daß die von Gerhard R. Kai­
ser als captatio benevolentiae formu­
lierte Behauptung, man wolle nicht 
Fragen beantworten, sondern nur 
Material und Hypothesen zu weite­
rer Bearbeitung bereitstellen, in vie­
lerlei Hinsicht wirklich nur eine cap­
tatio darstellt, die ob des Be­
reitgestellten gar nicht nötig wäre. 
Zudem finden sich einige Beiträge, 
die weit über diese Form der Hypo­
thesenbildung und Materiallieferung 
hinausgehen und systematische Po­
sitionierungen und Kontextualisie-
rungen vornehmen. Zu nennen wäre 
hier beispielhaft Michael Diers 
Überlegungen zu Bertuchs Bilder­
welt. Zur populären Ikonographie 
der Aufklärung oder auch der zweite 
Aufsatz von Gerhard R. Kaiser zu 
Bertuchs Zeitschrift „London und 
Paris". Andere Beiträge jedoch 
zeichnen sich bei der Lieferung ihres 
Materials durch eine spröde, nachge­
rade trockene Schreibweise aus, die 
der Lektüre nicht immer hilfreich ist. 
Hier wäre gelegentlich eine stärker 
sichtbare Fokussierung wünschens­
wert gewesen. Betreffs der Konzep­
tion kann man feststellen, daß dieser 

Tagungsband, wie andere auch, von 
der Bereitschaft der Teilnehmer 
abhängt, sich der gestellten Aufgabe 
wirklich anzunehmen oder aber 
eigene Steckenpferde unter neuem 
Deckmantel zu reiten. Gerade die 
erste Abteilung, die sich mit Bertuch 
und den großen Weimaranern - nun 
Goethe, Schiller, Herder, Wieland 
und Lenz - beschäftigt, kann darun­
ter verrechnet werden. Die beliebten 
,Und' Aufsätze leisten gerade 
solchen Beschäftigungen Vorschub. 
Wie eine unbewußte ironische Bre­
chung derselben liest sich denn auch 
die Zusammenfassung von lan Max­
ted in seinem Beitrag zu Bertuch 
und England, der sich fragt, wie es 
Bertuch möglich war, so Bedeuten­
des zu leisten und dann weiter fort­
fährt: „Die Anwesenheit der schönen 
Geister scheint nicht besonders dazu 
beigetragen zu haben." (S. 416) 
Andere Rubriken hingegen, wie die 
dritte zu Bertuch als Vermittler 
sowie die vierte und fünfte zu Ber­
tuch als Verleger und dem Verlags­
programm leiden gelegentlich dar­
unter, daß ihnen kein systematischer 
Begriff der Vermittlung' zu eigen 
ist. So würde sich hier beispielswei­
se der bereits oben genannte New 
Historicism durchaus für solch einen 
Zugang eignen, aber auch das Mo­
dell des Kulturtransfers würde ge­
rade bei der Frage nach der Vermitt­
lung einiges zur Klärung beitragen 
können. Die meisten Beiträge zu 
diesen Rubriken lassen jedoch nur 
eine alltags sprachliche Evidenz der 
Worte erahnen, ohne daß - in den 
meisten Fällen - eine theoretisch 
fundierte Verwendung zu sehen 
wären. Hervorhebenswerte Ausnah­
men sind jedoch neben den oben 
bereits genannten Aufsätzen die von 
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Thomas C. Starnes, Siegfried Sei­
fert, Dietrich Briesemeister und wei­
tere. Besonders die beiden Beiträge 
der Rubrik Bertuch und die Garten­
kunst können hier positiv hervor­
gehoben werden. Demgegenüber 
scheint die Beschäftigung mit der 
Naturgeschichte eine höchst proble­
matische Materie darzustellen, da 
hier wohl nur bedingt auf Vorarbei­
ten aufgebaut werden kann. So wird 
z. B. Buffon als Privatgelehrter 
bezeichnet und seine Histoire natu­
relle als Zusammenfassung des 
,,naturhistorische[n] Wissen[s] der 
Zeit in authentischen Lebensge­
schichten der Arten" (S. 534) vorge­
stellt. Daß Buffon aber alles andere 
als ein Privatgelehrter war, und seine 
Histoire naturelle keineswegs als 
Darstellung in „authentischen Le­
bensgeschichten der Arten'* - was 
auch immer das sein mag - verstan­
den werden kann, weist die Buffon-
Forschung seit der Werkauswahl von 
Jean Piveteau aus dem Jahr 1954 
deutlich aus2. Auch sollte eine 
Beschäftigung mit der Naturge­
schichte zu mehr führen, als der 
Lektüre der klassischen Studie von 
Wolf Lepenies zum Ende der Natur­
geschichte? Sätze wie: „Die Bedeu­
tung des Begriffs der Naturgeschich­
te im 18. Jahrhundert deckt sich 
offensichtlich nicht mit unseren heu­

tigen Konnotationen zu diesem The­
ma. Tatsächlich hatte Naturgeschich­
te nichts mit Historie in irgendeinem 
Sinn zu tun; sie war vielmehr ein rei­
nes Natur-Inventar [...]" (S. 661) irri­
tieren doch sehr. Allein ein Bück auf 
den ausführlichen Eintrag ,histoire 
naturelle' der Encyclopedie hätte 
hier einiges leisten können. 

Damit in gewisser Weise ver­
bunden scheint ein Problem zu sein, 
das womöglich sehr deutsch ist. 
Während für deutsche Denker der 
Geist stets über den schnöden Mam­
mon zu siegen hat und auch als ein­
ziges wirklichen Wert hat, scheinen 
zumindest unsere linksrheinischen 
Nachbarn damit bedeutend geringere 
Schwierigkeiten zu haben. So war 
z. B. Voltaire ein ebenso großes Gei­
stes- wie Finanzgenie, ohne daß dies 
seinem Ruhm zu irgend einer Zeit 
etwas anhaben konnte. Auch der 
oben genannte Buffon legte auf 
die Mehrung seines Privatvermögens 
genauso viel Wert, wie auf die des 
unter seiner Leitung stehenden Jar-
din du Roi, dessen Gelände, Gebäu­
de und Sammlungen er in erhebli­
cher Weise vergrößerte. Für deutsche 
Augen scheint dies jedoch in größe­
rem Maße ein merkwürdiges Phäno­
men bzw. gar Problem darzustellen, 
wie auch manchem der Beiträge 
anzumerken ist, die Bertuch wohl 

(Euvres philosophiques de Buffon. Textes etablis et present6s par Jean Piveteau avec la 
collaboration de Maurice Freenet et Charles Bruneau. Paris: PUF 1954. Siehe zur 
Forschung nur den Kolloquiumsband Buffon 88. Actes du Colloque international Paris 
- Montbard - Dijon. Pr6face d'Ernst Mayr, Postface de Georges Canguilhem. Textes 
reunis sous la direction de Jean Gayon. Paris: Vrin 1992, Zu Buffon selbst siehe beson­
ders Jacques Roger: Buffon: Un Philosophe au Jardin du Roi. Paris: Fayard 1989. 
Zu nennen wäre etwa das mehrfach überarbeitete Standartwerk zum Thema von Jac­
ques Roger: Les Sciences de la vie dans la Pensee du XVIIIe Siede. Paris: Albert 
Michel 19933 und den Sammelband Cultures of natural history. Hg. v. Nicholas Jar-
dine, James A. Secord, Emma Spary. Cambridge 1996. 
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lieber als größeren und weniger 
geschäftstüchtigen Geist gesehen 
hätten. Vielleicht rührt daher auch 
die Schwierigkeit im Umgang mit 
Konzepten, die sich mit dem Trans­
fer oder dem Austausch von Gütern 
und Kultur beschäftigen. 

Doch sollen diese Anmerkungen 
allein auf das Lohnende einer weite­
ren Beschäftigung mit Justin Fried­
rich Bertuch hinweisen, die wahrlich 
nicht am Ende ist, sondern durch die 
mit dem vorliegendem Band bereit­
gestellten Ergebnisse auf einem soli­
den Fundament aufbauen kann. Es 
müssen ja nicht gleich Verhandlun­
gen mit Bertuch sein, die daraus 
erwachsen, doch zeigen die meisten 
Rubriken, wie spannend und ertrag­
reich ein Zugang zu Bertuch und mit 
ihm zu Weimar um 1800 ist, da viele 
neue Facetten beleuchtet und bisher 
verdeckte oder vernachlässigte, aber 
fundamentale Zusammenhänge bear­
beitet werden können. Zudem könn­
te man über Bertuch auch gut eine 
Auffaltung des deutschen Klassizis­
mus um 1800 vornehmen, und so 
neben die Verbindung von Goethe 
und Moritz die von Bertuch und 
Moritz stellen, da sich beide aktiv 
mit Fragen der Zeichenakademie und 
der Alltagskultur beschäftigten. All 
dies macht, das sei nochmals hervor­
gehoben, den Band zu einem großen 

Gewinn für die Forschung zum The­
ma ,Um 1800*, da durch Bertuch 
neue nationale wie internationale 
Konstellationen sichtbar gemacht 
werden konnten, die zu weiteren Stu­
dien Anreiz geben. 

Ein letztes Wort gilt noch dem 
Band als Verlagsprodukt selbst. Die 
bedeutende Seitenzahl von 719 be­
druckten Seiten hätten es mehr als 
nötig gemacht, dem Band eine Lei­
nenbindung zu geben, da bei der 
gewählten Kartonierung jede Lektü­
re zur Gefahr für das Buch wird.4 

Wenn man gar, wie der Rezensent, 
das Buch ganz liest, dann strapaziert 
man die Bindung derartig ex­
trem, daß ein vollständig gebogener 
Rücken nur das geringste Ärgernis 
ist. Sollte das Buch jedoch gar mehr­
mals gelesen oder gar daraus kopiert 
werden, so ist für die Haltbarkeit 
alles zu befürchten. Ergänzt wird 
dies noch - zumindest beim bereitge­
stellten Rezensionsexemplar - durch 
schattierten und doublierten Satz. 
Pointierterweise findet sich letzteres 
über Seiten hinweg in der lesenswer­
ten Abhandlung zu Bertuchs Beitrag 
zur Antiqua-Fraktur-Debatte\ Doch 
steht all dies außerhalb der Verant­
wortung der Herausgeber und kann 
nur dem Verlag zur Last gelegt wer­
den, der damit allerdings dem Band 
nicht unerheblich schadet. 

4 Zumal bei einem Buchladenpreis von 143€ hätte dies möglich sein sollen, da auch 
vergleichbare Ausgaben über eine Leinenbindung verfügen und damit die Haltbar­
keit auf Dauer sicher stellen. 


